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Am Morgen des ersten Weihnachtstages 
1870, an ihrem 33. Geburtstag, wurde 
Cosima Wagner im Haus in Tribschen 
am Vierwaldstättersee nahe Luzern von 
ätherischer Musik geweckt. Als sie  
verklungen war – 13 Musiker des Zürcher 
Tonhalle-Orchesters hatten sie auf der 
weiten Treppe gespielt –, übergab ihr 
Mann ihr die Partitur dieses »Symphoni-
schen Geburtstagsgrußes«, den er am  
4. Dezember in aller Heimlichkeit voll-
endet hatte: das »Tribschener Idyll mit  
Fidi-Vogelgesang und Orange-Sonnen-
aufgang«, wie auf dem Titelblatt zu lesen 
ist, »seiner Cosima dargebracht von ihrem 
Richard«. Beide hatten am 25. August 
desselben Jahres geheiratet, nachdem 
Cosimas Ehe mit Hans von Bülow am  
18. Juli endlich geschieden worden war. 
Siegfried (Kosename: »Fidi«) war als  
drittes Kind von Wagner und Cosima  
bereits am 6. Juni 1869 geboren worden.
HARALD HODEIGE
»Für ihn und Dich  
durft’ ich in Tönen danken« 
Wagners »Siegfried-Idyll«
Laut eines angeblichen Berichts Cosimas, 
den Richard Wagner eigenhändig in das 
Tagebuch seiner Frau eingetragen hat, 
bezeichnet der auf dem Partiturdeck-
blatt erwähnte »Orange-Sonnenaufgang« 
jenen Moment, an dem der Komponist 
von der glücklich erfolgten Geburt seines 
Sohns erfahren hatte: »Er [Wagner] starrte 
in erhabener Bedeutung vor sich hin; da 
überraschte ihn ein unglaublich schöner 
Feuerglanz, der an der Orange-Tapete 
zunächst der Schlafzimmertüre mit nie 
gesehener Farbenglut sich entzündete 
und auf die blaue Schatulle mit meinem 
Portrait sich zurückspiegelte, so daß 
dieses, von Glas überdeckt und mit einem 
kleinen Goldrahmen eingefaßt, in über-
irdischer Pracht sich verklärte. Die Sonne 
war eben über den Rigi hervorgetreten 
und hatte ihre ersten Strahlen hereinge-
worfen: der glorreichste Sonnentag leuch-
tete. […] Er sah nach der Uhr und bemerkte, 
daß sein Sohn um 4 Uhr des Morgens 
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geboren worden war.« Wenig später 
heißt es an gleicher Stelle bezüglich des 
»Fidi-Vogelgesangs«: »Als er [Wagner] 
kam, sagte er mir, er wisse, welches der 
kleine Vogel sei, von dem ich ihm erzählt, 
daß er immer um halb vier Uhr morgens 
ganz allein beim ersten Tagesleuchten 
zwitschert, er habe ihn auch gehört, es 
sei Siegfried’s Vogel, der ihn angekündigt 
und nun sich nach ihm erkundige.«
Wagner verarbeitete in seinem Orchester- 
werk, zu dem er erklärtermaßen ein 
detailliertes Programm hätte schreiben 
können und das später unter dem Titel 
»Siegfried-Idyll« bekannt wurde, nahe-
zu ausschließlich Themen und Motive 
aus dem dritten »Siegfried«-Akt seiner 
»Ring«-Tetralogie. Nach einer 28 Tak-
te umfassenden Introduktion erklingt 
Brünnhildes »Ewig war ich, ewig bin 
Richard Wagner mit seiner Frau Cosima und seinem Sohn Siegfried im Jahr 1873
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ich« (»Friedensmelodie«) als ständig 
wiederkehrendes Hauptmotiv. Eben-
falls übernommen wird ihr »O Siegfried! 
Herrlicher! Hort der Welt! Leben der 
Erde!« (»Weltenhortthema«) im leicht 
bewegten Intermezzo der Holzbläser 
sowie das von Wagner selbst als »Jubel-
Thema« bezeichnete »Liebesbundmotiv«. 
Letztere Musik stammt ursprünglich aus 
dem großen Schlussduett des »Sieg-
fried«, wenn es dort heißt: »Lachend 
erwach’st du wonnige mir: Brünnhilde 
lebt! Brünnhilde lacht!« und schließ-
Ein Liebig-Bild aus dem Jahr 1913, auf dem 
die Szene in Wagners Haus in Triebschen 
nachempfunden wurde. Die Liebig-Bilder waren 
Sammelbilder, die zu Vermarktungszwecken 
seit 1875 Liebigs Fleischextrakt beigegeben 
wurden, einem Produkt, das eine Erfindung 
Justus von Liebigs war. Die Bilder boten Motive 
aus Kultur, Geschichte, Natur und Kunst, die auf 
der Rückseite erläutert wurden. Auf der dem 
»Siegfried-Idyll« gewidmeten Karte ist unter 
anderem zu lesen: »Am 25. Dezember 1870, dem 
Geburtstag Cosimas, überraschte er sie mit  
dem Siegfriedidyll. Hans Richter hatte in aller 
Stille das Stück mit Luzerner Musikern eingeübt. 
Er selbst blies die Trompete, die Musiker, auf  
der Treppe des Hauses aufgestellt, spielten  
unter Wagners Taktstock.«
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lich im Zwiegesang »Sie ist mir ewig, ist 
mir immer«. Im »Idyll« setzt Wagner zu 
diesem »Jubel-Thema« ein vogelrufarti-
ges Holzbläsermotiv, das im Musikdrama 
an der genannten Stelle fehlt. Es beruht 
auf einer Skizze, die der Komponist mit 
dem Zusatz »Amsel-schlag« versehen hat, 
nachdem er es »unsrer Amsel nachgesun-
gen« hatte (Cosima). Zudem erklingt als 
Seitenthema »sehr einfach« in der Oboe 
ein Kinderlied an, das Wagner Silvester 
1868 im sogenannten Braunen Buch  
notierte: »Schlaf, Kindchen, schlafe«.
Hatte im Musikdrama Brünnhilde zur 
»Friedensmelodie« von sich selbst ge-
sprochen, wendet sie sich mit dem  
»Weltenhortthema« an ihr Gegenüber. 
Diesen Kontrast von Ich und Du über-
führt Wagner – auf ihn und Cosima um-
gedeutet – in das »Idyll«, wobei er auch 
hier, nachdem beide melodische Gebilde 
nacheinander vorgestellt wurden, die 
Themen gleichzeitig erklingen lässt: Ich 
und Du werden zum Wir. Bevor dieser 
Höhepunkt erreicht wird, erklingen 
»Jubel-Thema« (Hörner) und Vogelruf 
(Holzbläser) als Ankündigung der Geburt 
»Fidis«, bevor sich die Spannungen in die 
volltönende Harmonie der Verknüpfung 
von »Friedensmelodie« und »Welten-
hortthema« lösen. Diese Kombination ist 
eines der entscheidenden musikalischen 
Gestaltungsmittel in der Schlussszene 
des »Siegfried« im »Ring des Nibelungen«. 
Im »Idyll« zitiert sie Wagner, indem er 
eine achttaktige Periode aus »Siegfried« 
(»Froh und heiter, ein Held, o Siegfried, 
leuchtender Spross«) satzgetreu über-
nimmt. Dabei ging er sogar so weit, dass 
er auch Siegfrieds Instrument, die Trom-
pete, übernahm, obwohl sie in den 405 
Takten des »Idylls« sonst keinen einzigen 
Ton zu spielen hat.
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RICHARD WAGNER
* 22. Mai 1813 in Leipzig





25. Dezember 1870 im Landhaus des 
Komponisten in Tribschen, nahe Luzern,  
unter Leitung des Komponisten
ZULETZT VON DER DRESDNER 
PHILHARMONIE GESPIELT
26. Mai 2013 im Rahmen eines 
Kammerkonzertes auf Schloss Albrechtsberg 
BESETZUNG
Flöte, Oboe, 2 Klarinetten, Fagott,  
2 Hörner, Trompete und Streichquintett
SPIELDAUER
ca. 20 Minuten
Am Mittag erklang das »Siegfried-Idyll«  
im Haus der Wagners ein zweites Mal – 
erneut unter Mitwirkung Hans Richters, 
der eigens Trompete gelernt hatte, um 
das »Siegfried-Thema« selbst zu präsen-
tieren. Unter den Gästen befand sich 
auch Friedrich Nietzsche, geistreicher 
Apologet und später leidenschaftlichster 
Gegner  Wagners, der damals noch die 
Absicht hatte, sein Lehramt für einige 
Zeit aufzugeben, um sich ganz in den 
Dienst des Meisters zu stellen. Bekannt-
lich kam es anders und Nietzsche ließ 
rund 20 Jahre später in seiner Abhand-
lung »Der Fall Wagner« von eben diesem 
als »Künstler der décadence« nichts mehr 
gelten – mit Ausnahme des »Siegfried-
Idylls«, das »heiter und tief« sei, »wie ein 
Nachmittag im Oktober«.





Ursprünglich waren die Aufgabenberei-
che der Trompete gesetzt: Sie musste als 
militärischer Signalgeber die Kommuni-
kation zwischen den einzelnen Truppen-
teilen aufrecht erhalten, den Ein- und 
Auszug hoher geistlicher und weltlicher 
Würdenträger begleiten, die hochherr-
schaftliche Tafel ergötzen und Gottes-
diensten festlichen Glanz verleihen. Im 
18. Jahrhundert wurde das Instrument 
allerdings auch von den Virtuosen 
entdeckt, was ihm neue musikalische 
Ausdrucksbereiche erschloss. Einziger 
Nachteil: die stark begrenzten melodi-
schen Fähigkeiten. Denn die barocke 
Naturtrompete verfügte ausschließlich 
über die Töne der Naturtonleiter, die 
ohne Veränderung der Schallröhre durch 
unterschiedliche Arten des Anblasens 
hervorgebracht werden können. Das  
Spielen von Melodien war nur in hoher 
Lage möglich, setzte aber erhebliches 
technisches Können voraus.
Zu neuen Ufern 
Haydns Trompetenkonzert
Joseph Haydn bemerkte während seines 
ersten Englandaufenthaltes 1791/1792 bei 
einigen englischen Trompetern neuartige 
»Slide Trumpets«, durch deren Züge nicht 
nur die Intonation erheblich verbessert, 
sondern auch die beschränkte Tonanzahl 
der Naturtonreihe verdoppelt werden 
konnte. Man kann davon ausgehen, dass 
er sich mit seinem Freund, dem k.k. 
Hof- und Theatertrompeter Anton Wei-
dinger, über diese technische Neuerung 
ausgetauscht hat. Denn obwohl bereits 
experimentelle Instrumente dieser Art 
aus Weimar und Dresden bekannt waren, 
war es wohl die Londoner Erfindung, die 
den Tüftler Weidinger dazu veranlasste, 
zwischen 1793 und 1796 eine »organisirte 
Trompete mit Klappen« zu entwickeln, 
»mittels derer sich in allen Lagen alle 
chromatischen Töne erzeugen lassen«.
Um seine neue Erfindung erstmals der 
Öffentlichkeit zu präsentieren, hatte 
Weidinger bei mehreren Komponisten 
Trompetenkonzerte in Auftrag gegeben 
und kündigte am 28. März 1800 eine  
»große öffentliche Akademie« an. Eines 
dieser Stücke, das an diesem Abend Pre-
miere hatte, war Haydns Es-Dur-Trompe-
tenkonzert, das bereits 1796 für Weidinger 
entstanden war. In ihm verzichtet Haydn 
weitgehend auf jene Fanfarenmelodik,  
die bislang nur deshalb zur Anwendung 
kam, weil sich im tiefen Register der 
Naturtrompete keine Melodien spielen 
ließen. Stattdessen wird die Musik von 
weit geschwungenen Melodien mit chro-
matischen, die Harmonik bereichernden 
Zwischentönen geprägt, wobei die  
unterschiedlichen Traditionslinien von 
Natur- und Ventiltrompete bewusst 
gegeneinander ausgespielt werden. In den 
barocken Trompetenkonzerten, auch noch 
in dem berühmten Werk von Leopold 
Mozart, war es nämlich üblich, dass das 
Soloinstrument in der hohen Clarinlage 
einsetzt. Nicht so bei Haydn: Er lässt im 
ersten Satz nach der Themenexposition 
durch das Orchester, bei welcher der 
Solist zum »Aufwärmen« als Tuttispieler 
beteiligt ist, die Solotrompete in jener 
tiefen Lage beginnen, in der bislang keine 
diatonischen Tonfolgen zur Verfügung 
standen. Dabei erlaubt sich der Komponist 
allerdings einen besonderen Witz. Denn 
nachdem der Solist das Hauptthema 
präsentiert hat, geht er dazu über, mit 
chromatischen Linien und Halbtonfort-
schreitungen die neuen spieltechnischen 
Möglichkeiten zu präsentieren, während 
das Orchester mit den altbekannten Fan-
farenfloskeln antwortet.
Klappentrompete. Für ein solches Instrument hat Haydn sein Konzert geschrieben.
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Auch im folgenden Andante zeigt sich die 
Solotrompete von bislang ungewohnter 
Seite – nun pastoral, poetisch und innig. 
Der Satz wird von einer wiegenden  
Melodik im Siciliano-Rhythmus bestimmt, 
an deren Fortspinnung sich Solotrompete 
und Violinen mit zahlreichen chromati-
schen Tonfolgen gleichermaßen beteili-
gen. Das mitreißende Final-Rondo greift 
nochmals auf Haydns humorvolle Idee 
zurück, die typische Trompetenmelodik 
den erweiterten Möglichkeiten des  
Klappeninstruments gegenüberzustellen. 
Mit einer Fortissimo-Partie des Orchesters 
erreicht der musikalische Verlauf seinen 
Joseph Haydn nach einer um 1800 gefertigten 
Wax-Skulptur von Franz Thaler
JOSEPH HAYDN
* 31. März oder 1. April 1732 in Rohrau,   
   Niederösterreich
† 31. Mai 1809 in Wien
Konzert für Trompete und 




28. März 1800 mit Anton Weidinger als Solist 
im Wiener Burgtheater
ZULETZT VON DER DRESDNER 
PHILHARMONIE GESPIELT
5. Mai 2019 mit Håkan Hardenberger als Solist 
unter Leitung von Karl-Heinz Steffens
BESETZUNG
2 Flöten, 2 Oboen, 2 Fagotte, 2 Hörner,  
2 Trompeten, Pauken, Streicher 
SPIELDAUER
ca. 14 Minuten
Höhepunkt, bevor die aufgestauten Span-
nungen in der Kadenz kanalisiert werden. 
Am Ende verabschiedet sich der Solist 
augenzwinkernd – mit althergebrachten 
Fanfarenklängen.
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»Kein Auftrag mehr, keine unmittelbare 
Absicht, sondern Appell an die Ewigkeit«, 
so Alfred Einstein, habe Mozart zur Kom-
position seiner letzten drei Symphonien 
veranlasst. Das verklärende 
Bild des auf die Ewigkeit 
abonnierten »Götter-




setzen wollte, hielt 
sich hartnäckig. 
Dabei ist es wahr-
scheinlich, dass 
Mozart die Werke 
für drei »Academien 
im Casino« komponier-
te, die er in einem Brief 
an den Wiener Tuchhändler 
und Freimaurer-Logenbruder Michael 
Puchberg erwähnte. Im Frühsommer 1788 
hatte er sich in die nordwestliche Wiener 
Vorstadt Alsergrund zurückgezogen, um 
»mit mehrerer Musse« zu arbeiten – mit 
Erfolg: Bereits wenige Tage nach dem 
»Höchster Triumph der  
Instrumentalkomposition« 
Mozarts »Jupiter«-Sinfonie
Wohnungswechsel ließ Mozart Puchberg 
wissen: »Ich habe in den 10 Tagen, dass 
ich hier wohne, mehr gearbeitet als in an-
dern Logis in 2 Monat.« Tatsächlich war 
die Ausbeute der ersten Wochen 
im Alsergrund außergewöhn-
lich groß, denn es ent-
standen neben kleineren 
Vokal- und Instru-
mentalwerken die 
»Sonata facile« KV 
545 für Klavier sowie 
die Violinsonate KV 
547, zwei Klavier-
trios sowie besagte 
drei Sinfonien, die als 
Gipfelwerke der klas-
sischen Sinfonik in die 
Musikgeschichte eingingen.
Wolfgang Amadeus Mozart. 
Die Silberstiftzeichnung von 
Doris Stock entstand während 
Mozarts Aufenthalt in Dresden 
im April 1789
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In ihnen stellte Mozart sämtliche künst-
lerische Mittel zur Disposition, die ihm 
zur Verfügung standen, da sich alle drei 
Stücke – bis in die Besetzung – grund-
legend voneinander unterscheiden: Die 
Es-Dur-Sinfonie KV 543 führt in den 
Worten E.T.A. Hoffmanns »in die Tiefen 
des Geisterreichs«, da die Musik unge-
achtet ihrer Strahlkraft auch Bereiche 
des Dämonischen berührt. Die populäre 
g-Moll-Sinfonie KV 550 erweist sich als 
Musterbeispiel architektonischer Aus-
gewogenheit, während die »Jupiter«-
Sinfonie KV 551 mit einer formalen und 
satztechnischen Meisterschaft aufwartet, 
die aus allem, was zu Mozarts Lebzeiten 
in der Instrumentalmusik vorstellbar war, 
die Quintessenz bildet. Nur deshalb wurde 
das Werk nach dem antiken Göttervater 
benannt, wenn auch nicht von Mozart. 
Laut einem Tagebucheintrag des engli-
schen Verlegers Vincent Novello stammt 
der Beiname vom Geiger Johann Peter 
Salomon, der als Initiator der England-
reisen Haydns und erfolgreicher Konzert-
veranstalter in London berühmt wurde: 
»Mozarts Sohn sagte, er halte das Finale 
aus seines Vaters Symphonie C-Dur, die 
Salomon die ›Jupiter‹ nannte, für den 
höchsten Triumph der Instrumental-
komposition, und ich stimme mit ihm 
überein.«
Eine Besonderheit der C-Dur-Sinfonie 
besteht darin, dass hier der Schwerpunkt 
nicht mehr auf dem Kopfsatz, sondern 
auf dem Finale liegt – ein Modell, dass 
Beethoven später in vielen seiner Kompo-
sitionen, etwa in der Klaviersonate op. 111  
und in seinen Sinfonien aufgriff und 
vervollkommnete. Den Anfang macht ein 
Sonatenallegro, dessen aus zwei kontras-
tierenden Gedanken zusammengesetztes 
Hauptthema sich als tragfähiges Funda-
ment des gesamten Satzes erweist. Der 
kantable Seitensatz wird in den ersten 
Violinen vorgestellt und gipfelt in einem 
verminderten Septakkord, der nach einer 
Generalpause nicht wie erwartet nach  
C-Dur, sondern nach c-Moll aufgelöst 
wird. Was folgt ist eine pathetische  
Passage, die thematisch zwar auf das 
zweite Motiv des Hauptthemas zurück-
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geht, sich im Charakter jedoch stark 
vom musikalischen Umfeld abhebt. Eine 
weitere Überraschung schließt sich an, 
denn von einer absteigenden Geigenfigur 
eingeleitet erklingt ein drittes Thema,  
das Mozart einer Bass-Arie entnommen 
hat, die er im Mai 1788 als Einlage für  
die Wiener Aufführung der Opera buffa 
»Le gelosie fortunate« von Pasquale 
Anfossi komponiert hatte: »Un baco di 
mano« KV 541.
Nach einem intimen Andante ohne  
Trompeten und Pauken folgt ein Menuett, 
das (wieder in voller Orchesterbesetzung) 
an den heiteren Tonfall des Kopfsatzes 
anknüpft. Bereits im diskreten Frage- und 
Antwortspiel des Trios klingt der Haupt-
gedanke des Finales an – ein dichtes  
Allegro, das einmal mehr zeigt, wie  
souverän Mozart Bachs Kontrapunktik 
mit der motivisch-thematischen Durch-
dringung Haydns zu verbinden wusste. 
In erhaben-majestätischem Tonfall klingt 
das Werk in sonnenhaftem Glanz aus. 
Neben Salomons durchaus passender  
Assoziation an Jupiter sorgte Mozart 
selbst für einen inhaltlichen Bezug, 
nämlich zum sonnendurchfluteten Reich 
Sarastros aus der Zauberflöte: Die letzten 
Takte der »Jupiter«-Sinfonie stimmen 
fast notengetreu mit dem Ende des ersten 
Aufzugs der Oper überein.
WOLFGANG AMADEUS MOZART
* 27. Januar 1756 in Salzburg
† 5. Dezember 1791 in Wien
Sinfonie in C-Dur KV 551 
»Jupiter«
ENTSTEHUNG 
zwischen Juni und August 1788
URAUFFÜHRUNG
Möglicherweise noch im Sommer 1788 in 
Wien im Rahmen einer von Mozart geplanten 
»Akademie« oder auch erst am 15. Oktober 
1790 in Frankfurt am Main, wo Mozart sehr 
wahrscheinlich zwei der im Sommer 1788 
geschriebenen Symphonien zur Aufführung 
brachte.
BESETZUNG
Flöte, 2 Oboen, 2 Fagotte, 2 Hörner,  




Die erste Seite des Autographs
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Intelligente Klarheit und eine 
tiefgründige und stets neugierige 
Musikalität zeichnen die Arbeit 
von Markus Stenz aus. Weltweit 
hochgeschätzt hatte er bereits 
zahlreiche bedeutende Positionen 
bei internationalen Orchestern 
und Opernhäusern inne, u.a. war 
er Chefdirigent des Radio Filhar-
monisch Orkest Hilversum, Gene-







phony Orchestra und 
der London Sinfonietta, 
Erster Gastdirigent des 
Baltimore Symphony 
Orchestra und des Hallé 
Orchestra und Künst-
lerischer Leiter des 
Montepulciano Festival. 
Zumdem ist er Conduc-
tor in Residence beim 
Seoul Philharmonic Orchestra.
Als Operndirigent hat er zahlreiche 
Ur- und Erstaufführungen geleitet, 
u.a. die Weltpremiere von György 
Kurtágs Oper »Fin de Partie« an 
der Mailänder Scala und an der 
Amsterdamer Dutch National 
Opera, Hans Werner Henzes »Das 
verratene Meer« in Berlin, »Venus 
und Adonis« an der Bayerischen 
Staatsoper und »L’ Upupa und der 
Triumph der Sohnesliebe« bei den 
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Salzburger Festspielen. Kürzlich 
kehrte er für Franz Schrekers »Die 
Gezeichneten« an die Bayerische 
Staatsoper zurück. Er gastierte 
an den wichtigen internationalen 
Opernhäusern und bei internatio-
nalen Festivals wie z.B. am Teatro 
alla Scala in Mailand, am Théâtre 
Royal de la Monnaie in Brüssel, 
an der English National Opera, 
der Lyric Opera Chicago, der San 
Francisco Opera, der LA Opera, 
an der Bayerischen Staatsoper, 
an der Deutschen Oper Berlin, an 
der Hamburgischen Staatsoper, 
am Staatstheater Stuttgart, an der 
Oper Frankfurt sowie beim Festival 
in Glyndebourne, beim Edinburgh 
International Festival, bei den 
Bregenzer sowie den Salzburger 
Festspielen.
Markus Stenz dirigierte u.a. die 
Berliner Philharmoniker, das Ge-
wandhausorchester Leipzig, die 
Münchner Philharmoniker, das 
Tonhalle-Orchester Zürich, die 
Wiener Symphoniker, das Hallé 
Orchestra Manchester, das BBC 
Scottish Symphony Orchestra, das 
NHK Symphony Orchestra, das 
Orchestre Philharmonique de  
Radio France, die Staatskapelle 
und das Konzerthausorchester 
Berlin, das Orchestre de la Suisse 
Romande, die Bamberger Sympho-
niker, die Dresdner Philharmonie, 
das Philharmonische Staatsorches-
ter Hamburg sowie die Rundfunk-
orchester des BR, HR, WDR, NDR 
und MDR. In den USA arbeitete  
er unter anderem mit den Sinfonie-
orchestern von Boston, Chicago, 
Cincinnati, Los Angeles, Dallas 
und Houston.
In den kommenden Spielzeiten 
wird er u.a. beim Orchestre Natio-
nal de Lyon, Bergen Philharmonic, 
Barcelona Symphony Orchestra, 
Orchestra dell'Accademia Naziona-
le di Santa Cecilia und New Japan 
Philharmonic sowie für Opernpro-
duktionen an der Deutschen Oper 
Berlin, der Dutch National Opera 
und der Bayerischen Staatsoper in 
München zu Gast sein.
Innerhalb seiner umfangreichen 
Diskografie wurde u.a. die Einspie-
lung von Schönbergs Gurre-Liedern 
mit dem Gürzenich- Orchester mit 
dem Gramophone Classical Music 
Award prämiert.
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Christian Höcherl wurde 1973 in 
Wörth an der Donau geboren. Sei-
nen ersten Trompetenunterricht 
erhielt er mit 15 Jahren; schon 
nach kurzer Zeit konnte er erste 
Orchestererfahrungen im Baye-
rischen Landesjugendorchester 
sammeln. Ab 1990 erhielt er Privat-
unterricht bei Paul Lachenmeir, 
bei dem er ab 1994 auch an der 
Hochschule für Musik und Theater 
in München studierte. Sein Haupt-
fach schloss er 1999 bei Hannes 
Läubin ab.
Seit 1999 – mit zweijähriger 
Unterbrechung 2003 bis 2005 
beim Rundfunkorchester des 
Bayerischen Rundfunks als stell-
vertretender Solo-Trompeter – ist 
Christian Höcherl Koordinierter 





Daneben ist er bei den renommier-
ten Klangkörpern gern gefragter 
Gast, darunter die Sinfonieorches-
ter des NDR, des BR, des SWR, 
die Münchner Philharmoniker, 
die Staatskapelle Dresden, das 
Bayerische Staatsorchester, das 
Münchner Rundfunkorchester 
unter Dirigenten wie Lorin Maazel, 
Zubin Mehta, Rafael Frühbeck de 
Burgos und Mariss Jansons.
Als Solist trat er unter anderem mit 
der Dresdner Philharmonie, dem 
Radiosinfonieorchester Pilsen, in 
der Dresdner Frauenkirche sowie 
bei verschiedenen Festivals, z.B. 
dem Rheingau-Musikfestival, den 
Brandenburger Sommerkonzerten 




lungen mit oben genannten 
Ensembles und Orchestern ist sein 
künstlerisches Schaffen im In- und 
Ausland, u.a. Südamerika, Japan, 
Südkorea, China, Spanien, Italien, 
Griechenland und Österreich  
dokumentiert.
Außerdem widmet sich Christian 
Höcherl der Kammermusik. Er 
musiziert bei Kammermusik-
gruppen wie German Brass, Opera 
Brass, Semper Brass, Ensemble  
Frauenkirche und Bavarian 
Chamber Brass. Dass er nicht nur 
der klassischen Musik zugetan ist, 
zeigt er z.B. bei verschiedenen Big 
Bands oder auch bei Ernst Hutter 
& Die Egerländer Musikanten.
Sein musikalisches Können und 
Wissen gibt er als Dozent in ver-
schiedenen Kursen weiter. Zudem 
ist er bei Wettbewerben gern 




Die Dresdner Philharmonie blickt 
als Orchester der Landeshaupt-
stadt Dresden auf eine 150-jährige 
Geschichte zurück. Mit der Eröff-
nung des sogenannten Gewerbe-
haussaals am 29. November 1870 
erhielt die Bürgerschaft Gelegen-
heit zur Organisation großer  
Orchesterkonzerte. Ab 1885 wurden 
regelmäßig Philharmonische 
Konzerte veranstaltet, bis sich das 
Orchester 1923 seinen heutigen 
Namen gab. In den ersten Jahr-
zehnten standen Komponisten 
wie Brahms, Tschaikowski, Dvořák 
und Strauss mit eigenen Werken 
am Pult der Dresdner Philharmo-
nie. Im Orchester spielten heraus-
ragende Konzertmeister wie Stefan 
Frenkel, Simon Goldberg oder die 
Cellisten Stefan Auber und Enrico 
Mainardi. Carl Schuricht und Paul 
van Kempen leiteten ab 1934 das 
Orchester; besonders van Kempen 
führte die Dresdner Philharmonie 




Fokus, den er in seinen Program-
men auf die Musik Anton Bruck-
ners legte, trug dem Orchester den 
Ruf eines »Bruckner-Orchesters« 
ein. Zu den namhaften Gastdiri-
genten, die damals zur Dresdner 
Philharmonie kamen, zählten 
Hermann Abendroth, Eduard 
van Beinum, Fritz Busch, Eugen 
Jochum, Joseph Keilberth, Erich 
Kleiber, Hans Knappertsbusch 
und Franz Konwitschny. 
Nach 1945 bis in die 1990er Jahre 
waren Heinz Bongartz, Horst  
Förster, Kurt Masur (seit 1994  
auch Ehrendirigent), Günther  
Herbig, Herbert Kegel, Jörg-Peter  
Weigle und Michel Plasson als 
Chefdirigenten tätig. In jüngster  
Zeit prägten Dirigenten wie Marek 
Janowski, Rafael Frühbeck de  
Burgos und Michael Sanderling das 
Orchester. Mit Beginn der Saison  
2019/2020 ist Marek Janowski 
noch einmal als Chefdirigent und 
künstlerischer Leiter zur Dredsner 
Philharmonie zurückgekehrt.
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Ihre Heimstätte ist der im April 
2017 eröffnete hochmoderne  
Konzertsaal im Kulturpalast im 
Herzen der Altstadt. 
Im romantischen Repertoire hat 
sich das Orchester einen ganz ei-
genen »Dresdner Klang« bewahrt. 
Darüber hinaus zeichnet es sich 
durch klangliche und stilistische 
Flexibilität sowohl für die Musik 
des Barock und der Wiener Klassik 
als auch für moderne Werke aus. 
Bis heute spielen Uraufführungen  
eine wichtige Rolle in den Program-
men des Orchesters. Gastspiele in 
den bedeutenden Konzertsälen 
weltweit zeugen vom hohen An-
sehen, das die Dresdner Philhar-
monie in der Klassikwelt genießt. 
Hochkarätig besetzte Bildungs- 
und Familienformate ergänzen das 
Angebot für junge Menschen; mit 
Probenbesuchen und Schulkon-
zerten werden bereits die jüngsten 
Konzertbesucher an die Welt der 
klassischen Musik herangeführt. 
Den musikalischen Spitzennach-
wuchs fördert das Orchester in der 
Kurt Masur Akademie.
Von ihrem breiten Spektrum zeugt 
auch die seit 1937 gewachsene  
Diskographie der Philharmonie. 
Ein neuer Höhepunkt wurde mit 
dem CD-Zyklus unter der Leitung 
von Michael Sanderling erreicht, 
der sich sämtlichen Sinfonien  
von Dmitri Schostakowitsch und 
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Der Text ist ein Originalbeitrag 
für dieses Heft; Abdruck nur mit 
ausdrücklicher Genehmigung des 
Autoren. 
Harald Hodeige, geboren 1970 in 
Berlin, studierte Deutsche Philologie 
sowie Musikwissenschaft und pro-
movierte über »Komponierte Klang-
räume in den Symphonien Gustav 
Mahlers«. Er arbeitet als freier Autor 
für Konzerthäuser, Musikfestivals 
und Rundfunkanstalten (u. a. Berliner 
Philharmoniker, Salzburger Fest-
spiele, Mozarteum Salzburg, Lucerne 
Festival, Festspielhaus Baden-Baden, 
Schleswig-Holstein Musik Festival, 
Beethovenfeste Bonn, Konzerthaus 
Berlin, RBB, MDR, SWR, BR), schrieb 
CD-Booklet-Texte u.a. für Orfeo, 
Ondine, Carus, MDG und Deutsche 
Grammophon. Als Programmheft-
redakteur arbeitete er von 2005 
bis 2017 beim NDR, seit 2012 ist er 
fester freier Mitarbeiter der Berliner 
Philharmonie gGmbH (Abteilung 
Kommunikation), wirkt als Referent 
von Konzerteinführungen und hat 
Lehraufträge an der Hochschule für 






S. 6, 8, 11, 12
trompetenmacher.de: S. 9
Museum für Musikinst-
rumente der Universität 
Leipzig: S. 10
omifacsimiles.com: S. 15
Kaupo Kikkas: S. 16
Markenfotografie: S. 19, 21 
MUSIKBIBLIOTHEK
Die Musikabteilung der  
Zentralbibliothek (2. OG) hält 
zu den aktuellen Programmen 
der Philharmonie für Sie in 
einem speziellen Regal  





T +49 351 4866-866 
MO – FR 10 – 19 Uhr




Die Dresdner Philharmonie als Kultur- 
einrichtung der Landeshauptstadt  
Dresden (Kulturraum) wird mitfinanziert 
durch Steuermittel auf der Grundlage des 
vom Sächsischen Landtag beschlossenen 
Haushaltes. 
Bleiben Sie informiert: 
dresdnerphilharmonie.de 
kulturpalast-dresden.de
